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Eigentlich sollten im Zentrum
vonWorb bereits dieses Jahr die
Bagger auffahren. Doch nun be-
ginnt der Bau der Siedlung Ster-
nenmatt, in der rund 80 Woh-
nungen entstehen sollen, vor-
aussichtlich erst Ende 2027. Das
schreibt Jan Lauper, Projektver-
antwortlicher der InvestorinHal-
ter AG, auf Anfrage.

Die geplante Überbauung be-
scherte Worb im Frühjahr 2024
einen hitzigen Abstimmungs-
kampf. Die Gegner störten sich
so sehr an den Visualisierungen
der verdichteten Siedlung, dass
sie eine Stimmrechtsbeschwer-
de einreichten. Die Bevölkerung
werde durch die Bilder manipu-
liert, lautete der Vorwurf.

Dennoch konnte die Abstim-
mung zur Umzonung durchge-
führt werden. Das Ja fiel mit gut
51 Prozent und bloss 100 Stim-
menUnterschied knapp aus. Die
Stimmrechtsbeschwerde ist nach

wie vor hängig. Der Kanton ent-
scheidet darüber imRahmen des
Genehmigungsverfahrens der
Planung. Würde die Beschwer-
de angenommen, wäre das Ab-
stimmungsresultat ungültig.

DasVerfahren beimKanton dau-
ert länger als erwartet. Deshalb
verzögert sich nun die Überbau-
ung. Dafür seien mehrere Fak-
toren verantwortlich, wie Rolf
Widmer vom Amt für Gemein-

den und Raumordnung auf An-
frage schreibt.

«Es handelt sich um ein kom-
plexes Geschäft.» Dieses beinhal-
te neben der Nutzungsplanung
auch gesonderte Bewilligungen
für das Verlegen eines Teils des
Bächu und für das Beseitigen ei-
ner Hecke.

Zudem hätten von diversen
kantonalen Stellen und der Ge-
meinde Berichte eingeholt wer-
den müssen. Darin gab es laut
Widmer vereinzelte Vorbehal-
te. Deshalb muss die Gemeinde
nun nochmals über die Bücher.

Eine weitere Runde inWorb
Laut demWorberGemeindeprä-
sidenten Niklaus Gfeller (EVP)
definierte derKanton die Geneh-
migungsvorbehalte in der Pla-
nung. Somüssen die Zufahrt für
Notfallfahrzeuge sowie Abstell-
flächen und Wendemöglichkei-
ten in Überbauungsplan und in

Verordnung angepasst werden.
Für den möglichen Anschluss
ans Fernwärmenetz braucht es
eine neue Formulierung.

Eine weitere Anpassung geht
auf eine Gesetzesänderung zu-
rück. Neu muss jeder Parkplatz
eine sogenannte Ladeinfrastruk-
tur aufweisen, im ursprüngli-
chen Projektwar dies nur bei je-
dem zweiten vorgesehen.

Nach dieser weiteren Runde
bei der Gemeinde geht das Dos-
sier wiederum zum Kanton zur
Genehmigung. «Ich gehe davon
aus, dass diese dann ziemlich
rasch erfolgt», sagt Gfeller.Aller-
dings, so räumt er ein, starte da-
nach erst das eigentliche Baube-
willigungsverfahren.Dieseswer-
de auch nochmals Zeit brauchen.
«Aber derart komplexe Projekte
dürfen ein bisschen Zeit in An-
spruch nehmen», findet Gfeller.

Sandra Rutschi

Auf der Sternenmatt wird erst Ende 2027 gebaut
Umstrittene Überbauung in Worb Der Bau der Siedlung Sternenmatt im Dorfzentrum verzögert sich.

Die Visualisierung der Sternenmatt-Siedlung bescherte der Gemeinde
2024 eine Stimmrechtsbeschwerde. Visualisierung: Kast Kaeppeli Architekten

Cornelia Leuenberger

Noch selten hat ein Theater so
traurig begonnen: Eine Gruppe
Menschen sitzt beisammen. Al-
lesamt schwarz angezogen. Der
Kummer ist ihnen ins Gesicht ge-
schrieben. Gemeinsam summen
sie ein feines, eingängiges Lied.

DerKirchenchorvon Blumen-
thal hat seinen Dirigenten ver-
loren. Kurz vor dem Auftritt an
einem Gesangswettbewerb in
Wien ist er verstorben. Gerade,
als er endlich wieder Fuss ge-
fasst hatte, sich des Lebenswie-
der erfreuen konnte.

Kommt Ihnen diese Geschich-
te bekannt vor? Richtig: Die
Theatergruppe Burgdorf (TGB)
bringt in ihrer neuen Produkti-
on den Film «Wie im Himmel»
von Kay Pollak auf die Bühne –
in einer von Regisseur Matthias
Fankhauser bearbeiteten Fas-
sung. Das ist eine grosse Aufga-
be. Die Tragikomödie war 2004
für den Oscar als bester fremd-
sprachiger Film nominiert. Mil-
lionen von Menschen haben ihn
gesehen, mehrfach wurde der
Stoff auch auf Theaterbühnen
gezeigt.

Um es vorwegzunehmen: Die
Theatergruppe Burgdorf hat sich
mit dieserWahl keinesfalls über-
nommen. Im Gegenteil.

Der Dirigent
und der Chor
In der Geschichte – die von den
römischen Schicksalsgöttinnen
Nona,Decima undMorta beglei-
tetwird – prallenWelten aufein-
ander. Der international gefeier-
te Dirigent Daniel Daréus kehrt
nach einem Zusammenbruch in
sein Heimatdorf zurück.

Dort trifft der Mann auf ei-
nen Chor, der mehr schlecht als
recht singt. Aber auch auf eine
Gemeinschaft, in der manches
nicht so läuft, wie man es gern
hätte: Da ist etwa Koni, der sei-
ne Frau Gabriella nicht nur kon-
trolliert, sondern auch schlägt.

Oder Andi, der so gar nichts mit
seinemSohn anfangen kann und
ihn bei jederGelegenheit lächer-
lich macht.

Zu kämpfen hat auch Pfarrer
Paul. Er muss damit leben, dass
seine Frau nicht an seine Kirche,
an die Sünde und Gottes Verge-
bung glaubt. Und dass sie sich,
viel schlimmer noch, endlich
auflehnt und ihren eigenenWeg
sucht. Dass im Chor bald mehr
Leute singen als in der Kirche

seiner Predigt lauschen, macht
die Sache für ihn nicht besser.
Kein Wunder, setzt er alles da-
ran, den Mann, den er selbst als
Kantor eingestellt hat, wieder
loszuwerden.

Der Chor
und die Kaffeepause
ZumGlück gibt es in all derTris-
tesse auch fröhliche Momen-
te: Etwa, wenn der Dirigent die
Sängerinnen und Sänger an-

weist, sich hinzulegen, den Kopf
auf dem Bauch von jemand an-
derem. Sie sollen lauschen und
«übersetzen», was sie hören.
Oder wenn die Pianistin mitten
in der Probe dazu aufruft, erst
mal eine Tasse Kaffee zu trinken
– und Frauen undMänner ihren
Dirigenten zugunsten einer Pau-
se einfach stehen lassen.

Über weite Strecken ist das
Geschehen auf der Bühne aber
vor allem berührend. Die ersten

Zusammentreffen des Chorsmit
dem Dirigenten. All die kleinen
Momente, in denen man spürt,
wie Daniel Daréus langsam das
Vertrauen in die Menschen zu-
rückgewinnt, lernt, Verbunden-
heit und Freundschaft anzuneh-
men – und sie weiterzugeben.

Und dann ist da noch die lei-
se, feine Liebesgeschichte, die
sich zwischen der herzensguten
Lena und demDirigenten entwi-
ckelt. Blicke, Berührungen,Wor-
te: Das kann nurmit einem inni-
gen Kuss enden.

Die Theatergruppe
und dieMusik
Glück, Trauer, Wehmut, Fröh-
lichkeit – die Männer und Frau-
en auf der Bühne sind all diesen
Emotionen problemlos gewach-
sen. Sie agieren überzeugend
bis ins Detail und in die kleins-
te Rolle hinein. Angeführt wird
das starke Ensemble von Nils
Kai Bürk als Daniel Daréus. Anja
Evangelisti steht ihm als Lena in
nichts nach.

Dass in der Theatergruppe
Burgdorf ein beachtliches mu-
sikalisches Können steckt, haben
die Männer und Frauen schon
früher bewiesen. Mit «Wie im
Himmel» haben sie sich auf ein
Stück eingelassen, das vor allem
von der Musik lebt. Sie wissen
damit umzugehen. Auch wenn
hie und da ein Ton nicht ganz
präzise sitzt, vergisst die Zuhö-
rerin während des Abends, dass
auf derBühne keine Gesangspro-
fis stehen, sondern Laiendarstel-
lerinnen und -darsteller.

Das Premierenpublikum
dankt mit lang anhaltendem
Applaus für zweieinhalb Stun-
den überzeugendes, emotiona-
les, berührendes Theater. Wer
sich selbst überzeugenwill,muss
sich beeilen: Es sind nur noch
ganz wenige Tickets verfügbar.

«Wie im Himmel», Theatergruppe
Burgdorf, Casino-Theater
Burgdorf, bis 22.Februar.

So viel Trauer – so viel Lebensfreude –
so viel Musik
«Wie im Himmel» Die Theatergruppe Burgdorf bringt mit ihrer Aufführung einen Filmwelterfolg auf die Bühne.
Mit Gefühl, Überzeugung undmusikalischem Können.

Daniel Daréus (gespielt von Nils Kai Bürk) erinnert sich an seine Kindheit. Immer in seiner Nähe:
Die römischen Schicksalsgöttinnen Nona, Morta und Decima. Foto: Thomas Gerber/PD

Handynetze ermöglichen heute
weitmehr als nurTelefongesprä-
che und Datenverkehr von und
zu mobilen Geräten. Das erfuh-
ren unlängst dieVelofahrerinnen
und -fahrer imGrossraumBern:
Als Swisscom in der zweiten Ja-
nuarhälfte das 3G-Netz abschal-
tete, liess sich bei Publibike ein
grosserTeil der Flotteweder bu-
chen, geschweige denn bewegen.

Der Veloverleih hatte zwar
schon die ersten Fahrzeuge der
alten Generation abgelöst. Doch
weil er von einer längeren Über-
gangszeit ausgegangenwar,wa-
ren von den nicht mehr auf 3G
basierendenNachfolgemodellen
erstwenige in Betrieb.Auf Bitten
von Publibike nahm die Swiss-
comdas soeben stillgelegte Netz
vorübergehendwieder in Betrieb.

Schon seit Sommer
ohne 3G-Netz
Auch Burgdorf hatte plötzlich
seine liebe Mühe mit der alten
Mobilfunktechnologie. Passiert
ist es vor einem halben Jahr, ver-
antwortlich war die Swisscom-
Konkurrentin Sunrise: Als die-
se im Sommer des letzten Jahres
3G ausser Betrieb nahm, droh-
ten Schwierigkeiten in der öf-
fentlichen Strassenbeleuchtung.
Schliesslichwurden die Lampen
in der oberenwie in der unteren
Altstadt just über dieses Netz
gesteuert.

Offenbar schafften die Ver-
antwortlichen das Problem aber
rechtzeitig aus der Welt. «Mit
demKnow-howaus demBereich
Telekommunikation konntenwir
der Eigentümerin beratend zur
Seite stehen und mithelfen, die
Kommunikation zu den Leuch-
ten sicherzustellen», hält dazu
das städtischeVersorgungswerk
Localnet fest. Es betreibt die öf-
fentliche Beleuchtung im Auf-
trag der Stadt.

Burgdorf und Localnet
schweigen
So viel lässt sich aus den spärli-
chen Informationen schliessen,
die Stadt und Localnet zur Ver-
fügung stellen. Gerne hätte die
Redaktion klarer gesehen, doch
auch nach mehrmaligem Nach-
fragen hiess es nur: Leider seien
zurzeit «keine weitergehenden
Antworten» möglich.

Zentrale Fragen bleiben damit
offen, allen voran diese:Wie vie-
le Lampenwaren betroffen, und
wie hochwaren die Kosten?Wel-
che Funktionen derBeleuchtung
liefen über 3G, undwarum setz-
te Burgdorf auf diese Technolo-
gie, deren Ende sich doch schon
länger abgezeichnet hatte?

Diese letzte Frage stellt sich
umso drängender, als der Stadt-
rat erst Ende 2021 beschlos-
sen hat, die Beleuchtung in der
Altstadt rundum zu erneuern
und dafür 1,84 Millionen Fran-
ken auszugeben. Die alten, gut
60-jährigen Lampen liessen sich
kaum mehr reparieren, bräuch-
ten viel zu viel Energie, ja seien
«ein Hohn», hiess es.

In der Folge wurden die Ar-
beiten ausgeführt und erst Ende
letztes Jahr abgeschlossen. Ob
es nicht zuletzt auch wegen der
Probleme mit der Mobilfunk-
technologie so lange ging? Das
bleibt ebenfalls das Geheimnis
von Stadt und Localnet.

Stephan Künzi

Burgdorf hatte ein
Problemmit den
Strassenlampen
Neue Handytechnologie Das
Ende von 3G brachte für die
Altstadtbeleuchtung nicht
erwartete Folgenmit sich.
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